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Freitag, den 27. März 1914. 71. Jahrgang.
^frikareile cles Kronprinzen.

Um ein Jahr verschoben.
Sw r . . Berlin , 25. März,

i» Kies»», ^ wrüngliche Plan des Deutschen Kronprinzen,
Î geri-n"», ?^ e den, deutschen Kolonien in Afrika einen
^hrunn » such abzustatten, soll vorläufig nicht zur Aus-
^ >Neldet- Amtlich wird hierüber folgendes

*cr  kronprinzlichcn Herrschaften in die
i«hr "lrikanischen Schutzgebiete wird in diesem Früh.
«»mUeiffl "̂r Ausführung gelangen , da es sich als

^ herauSgestcllt hat, die Reise in der zur Ver-
*OIoni«ih CM*en  3eit so vorzubereiten , wie cS nach ihrer
'Wif ^" Êtischen Bedeutung und ihrem informatorischen

^ erwünscht erscheint.
bie nrtw» Fassung dieser Meldung ist anzunehmen,

Mindet m rette nunmehr bestimmt im nächsten Jahre
r^ Kssin « « ist an der Meldung ferner, dah die Kron-

beĝ ^ ofienbar die Absicht hat, ihren Gemahl zu

^ein (üecbfel im Huswärtigen Hmt.
, Di, IJt  Berlin , 25. März.
ta !,Ct  stcu ^ ^Eegierung läßt amtlich erklären : Die in
7 'riich,. verschiedenen Blättern in Umlauf gesetzten
BCl*Nbcri,n Cr ""erbliche in Kürze bevorstehende Personal¬
es '"ehr. - &CK Spitze des Auswärtigen Ülmts und
- ^ ^ rrrnBotschafterposten sind unbegründet

bcbweren Hufrubr in Südalbatmn.
Vormarsch der Griechen.

. Die Sh Athen , 25. März.
Men wI ^ rung hat ein Rundschreiben an die Mächte

boft Li” die Aufmerksamkeit der Mächte darauf
i*?, Meh? „! - ^ ufstandsbeivegung in Epirus sich mehr
k̂ ^ Niern"^ dreite. Die Zustände in Nordepirus ver¬
zierst a. U? von Tag zu Tag . Der griechische
^ee st / Uoulis, der an der Spitze der epirotischen
iw! ^Ne frr»'f+i °* Ä5 notwendigen Dispositionen getroffen,
vn̂ ition^,,„PE Offensive gegen die Albanier anzufangen.
,>,? °Nden " ^ Echrungsmittel sind in großen Mengen

7°bern „«^ ... gesteht, die Absicht, Koritza zurück-

Mebr-!," -Vorstoß begonnen. Albanische Truppen
^ " ergtI  Reinen Gefechten zurückgeworfen worden.

* Monarcbenbegegniing in Venedig.
Politische Gespräche.

ökm̂ EUke Venedig , 25. März,
^vm̂ strrKönig  von Italien hier ein, um

Nen Besuch abrnstatten In Begleitung des
auch der Minister

ift « Besuch abzustatten. In Begleitung des
: -Uswär ^ llch außer dem Gefolge auch -9en Marquis di San Giuliano.% io

SJK>enooiF )t  machte König Viktor Emanuel dem
nd ^  Emen Besuch auf der Kaiserjacht „Hohen-

wurde unter Salut , dreifachem Hurra der
llll° Präsentieren der Ehrenwache von Kaiser

I-Wilhelm am Fallreep empfangen. Die Begrüßung warüberaus herzlich. Die Monarchen küßten einander
wiederholt und schritten die Front der Ehrenwache unter
den Klängen der italienischen Marcia Reale ab. Die
Monarchen unterhielten sich darauf allein in der soge¬
nannten Laube auf dem Achterdeck. Die Unterredung
dauerte weit über eine Stunde . Dann verließ der König
die „Hohenzollern" und kehrte ins Palais zurück.
-*> ^ ^ ich wie die österreichische widmet auch die italienische
Presse aller Parteischattierungen dem Kaiser warme Be¬
grüßungsartikel . Besondere Bedeutung mißt man allent¬
halben deni Umstande bei, daß der König von seinem
MKmirfi' r 5(ii3ii}firtiaf»rt ftpnlpifpf mnrhp

Steg der streikenden Offiziere in England.
Rückzug der Regierung.

London , 26. März.
Die Verhandlungen des Feldmarschalls French, der

von der Regierung nach Irland entsandt wurde, init den
aufsässigen Offizieren sind sehr stürmisch verlaufen. Es
sind dabei ganz sonderbare Dinge vorgekommen, die int*
vereinbar mit der militärischen Disziplin sind. Feldmar¬
schallFrench erklärte denOffizieren, daß ihreHandlungsweise
die schärfste Strafe verdiene. Erst das Dazwischentreten des
Feldmarschalls Lord Roberts wirkte besänftigend. Zum
Schluß unterschrieb Feldmarschall French ein von de»
Offizieren aufgesetztes Schriftstück, in dein er bestätigte,
daß die Offiziere keinen Befehl erhalten würden, gegen
Ulster zu kämpfen oder Homerule mit Gewalt durchzu¬
setzen, und daß sie dies den anderen Offizieren Mitteilen
dürften.

Das Sncie der Karliften.
Der spanische karlistische Thronprätendent

Don Jaime , Sohn von Don Carlos, hat in
feierlicher Form auf seine Thronansprüche
verzichtet. Die Karlisten werden aufgefordert
werden, die Dynastie des Königs Alfons an¬
zuerkennen und mit der äußersten kon¬
servativen Rechten eine grobe katholische
Partei unter der Führung Mauras zu bilden.
Man erfährt auch, daß Don Jaiine sich mit
einer Prinzessin von Connaught verheiraten
werde

Ein alter Bruderstreit , der gerade hundert Jahre lang
angedauert und zu Zeiten das Königreich Spanien ver¬
wüstet hat, geht zu Ende: der „karlistische" Thronprätendent
Don Jaime verzichtet auf alle seine Ansprüche und löst
seine Anhängerschar auf. In feierlicher Form erkennt er
die Rechtmäßigkeit des jetzigen Königs Aiphons xm . an,
rät seinen Leuten, eine größere katholische Partei unter
Führung des früheren konservativen Ministerpräsidenten
Maura zu bilden, und — heiratet eine Prinzessin
Connaught . Das letztere ist wohl des Rätsels Lösung.
Denn mit einer solchen Heirat würde Don Jaime dem
jetzigen König von Spanien verwandtschaftlich nahetreten,
so daß wir eine ähnliche Versöhnung vor uns hätten, wie
in dem Falle Welf-Hohenzollern. Die beiden Prinzessinnen,
die in Betracht kommen (die eine ist 1882, die andere 1886
geboren), sind als Enkelinnen der Königin Viktoria von
England reckte Cousinen der Gemahlin Alfonso XIII.. und

man geht wohl nicht fehl in der Annahme, daß der eng¬
lische Hof an der Versöhnung wesentlich beteiligt ist. Don
Jaime selbst ist 43 Jahre alt, also immerhin noch „im
besten Alter ". Wenn er trotzdem verzichtet, so ist ihm das
hoch anzurechnen: und Spanien wird es ihm danken.

Die sogenannte Karlistenbewegung stammt aus dem
Anfang des vorigen Jahrhunderts und ist als ein richtiger
Bruderstreit angegangen. König Ferdinand VII. von
Spanien war in zwei Ehen kinderlos geblieben, so daß
ihm sein jüngerer Bruder Don Carlos hätte in der
Regierung folgen müssen; als dem König aber dann eine
Tochter, Jsabella , geboren wurde, änderte er das Haus¬
gesetz, wonach nur männliche Mitglieder thronberechtigt
waren , und führte die weibliche Erbfolge ein. Es war
eine Tochter aus — vierter Ehe. Don Carlos empfand
das als Schikane gegen seine Person . Ms Jsabella II.
unter der Regentschaft ihrer Mutter 1833 den Thron be¬
stieg, rief sich Don Carlos als Carl V. selber zum
Herrscher aus und begann den Bürgerkrieg gegen seine
Nichte und seine Schwägerin . Die legttimisüsch
gesinnten konservativen Teile des spanischen Volkes
schlossen sich als „Karlisten" ihm an , obwohl
er persönlich ein ganz unfähiger Mensch war . Die
Proceres , die Prokuratoren , die konstituierenden Cortes,
also alle spanischen Autoritäten einschließlich des Parla¬
ments , hatten ihn und seine Nachkommen von der Erb¬
folge ausgeschlossen und aus Spanien verbannt . Der
jetzige Prätendent , Don Jaime , ist Großneffe dieses Don
Carlos und hat für seine Person sich nur durch Aufrufe
und Manifeste an dem „Kampf ums Recht" in Spanien
beteiligt. Der letzte große Karlistenaufstand datiert von
1876 und fand seine Nahrung hauptsächlich in dem
baskischen Gebirgslande . Aus dem französischen und
österreichischen sowie italienischen Hochadel kamen die Geld¬
unterstützungen für die Karlisten,aber die karlistische Armee litt
schließlich doch Mangel an Geldmitteln , trat zum großen Teil
nach Frankreich über, und König Alphons XII., der Vater
des jetzigen Königs, konnte siegreich in Pamplona ein¬
ziehen. Noch zwanzig Jahre später enthielt das spanische
Parlament , die Cortes , unter etwas über vierhundert Ab¬
geordneten 10 Karlisten, es gab auch noch gelegentlich
kleine lokale Unruhen, aber in: wesentlichen war der Streit
gegenstandslos geworden. Einzelne Zeitungen hielten ihn
wach, protestierten gegen die „schlaffe" auswärtige Politik
des angeblich unrechtmäßigen Herrscherhauses, namentlich
in der Cubafrage und dergleichen mehr, also im all¬
gemeinen war die karlistische Bewegung harmlos ge¬
worden, nur daß sie gelegentlich auch andere, gefährlichere
Bewegungen sozialer Art unterstützte.

Aussichten hatte man nicht mehr, das hat auch wohl
Don Jaime schon längst eingesehen. Besonders deshalb
nicht, weil der gegenwärtige Herrscher, Alfonso XIll., zu
den populärsten Erscheinungen gehört, die jemals auf dem
spanffchen Thron gesessen haben. Sogar die Republikaner
haben in einer Zeit, in der die portugiesische Umwälzung
dock Wasser auf ihre Mühle sein müßte, ihren Frieden
mit ihm gemacht. Da ist es denn für Don Jaime das
klügste gewesen, was er tun konnte, diesem Beispiel zu
toloen.

Politische Kunälcbau.
D«utfcbcs Reich.

+ Mit den Repräsentationskosten des Statthalter-
j von Elsaß-Lothringen beschäftigte sich die elsaß-lotbrinaische

8z ,ytfo*
A « « stille » Gassen.

Qn  von Margarete Wolfs.
(Nachdruck verboten .)w <Jie ij , ° ^ luuiüiua veroo

lkbĵ n . . r Mtfte mt& tackte. Sekunden. Minuten ver-
einm r Mutterherz pochte und pochte . . . Es

% o Sinne,, „ s" durch die Vergangenheit. Jahre und
% ?este „ j-{ ” 0l'u&er, und nun ein Stillstand. . . Jahre—Er rten sich mit oll ihrem Peih nrth oller Kreildns! ‘Ollime.X 1 1,111 Ult ujiein » eu

Ae Uhx iÄ ^n, glückseligen Minute.i?Urch 'Plug . . . Bier Sckläae .ssUrchI 'wiug . . . Bier Schläge . . .
fni rrui, Körper ging ein Zittern . . .

Llt teh$ Und jnh le  ^ on ""Eder mitten in der Stubeit1 UNd fnP, c »UJUU  wicüct miuen in oer
zHe r. Ie  Aun°« -'i dem weißen Ziffernblatt auf. Dann
*Qtt !, sicher, EN über den Kaffeetisch, und ihr« bebenden
. » ''d tane . m .tenb über die Tischdecke, die doch tadellos
HX 1«Uftz ^ b glänzend dalag.
, sJ Om geöff̂ dt« durch das Zimmer . . . Die Mull-
^ 5J * e lT/ten Inster blähte sich . . .

D^ -̂ ode« ŝ Frau Emma . Langsam wandte sie sich

^ 'Ebrrr. ekm Junge . . . Kein Trennungsgedanke
X Ql « „" sehen über die Schulter. Ein anderes
^>n,g Est brr;!: . Es alle die Jahre vorher gebracht hatten.

SÄ L . ?"» - * • • '
. • Und A ließ sich umarmen, und er um»

«töte ihr die beiden hartgearbeiteten
«e. '' Und

'LSft Hannes aber  griffen zu und hielten den^ Dann forschten die Mutteraugen
iPOln, Äi",_ ; • - Ja . er war ein Mann oewarden.tb3 it.4* Süoe s Ja , er war ein Mann geworden.
Ow Undi? en, hinten eS. Und er war auch ein hübscher

Jjqjj j. tfett, braunen Schnurrbart auf der Ober-
Mu ^ ^ tirn a^ " .Haarschopf über der hohen Stirn.

' Da« ®>« strahlenden, flammenden grauen
dieselben Augen, die einst den

Ä Un̂ en, d^ r^ richten der Großmutter Grosse
llnrech/E'elben, di« wetterleuchtete«, wenn von

^ I ^ tn war . . . Das alles sahen
** "t he».^ letzt küßte Frau Emma den bärtigen

^ 3 »w«W nie abaeküstt batte.

Er richtete sich auf und lächelte. Dann neigte er sich
wieder ein wenig ; denn es war jetzt Wirklichkeit geworden,
was er als Kind oft geplappert hatte. „Mutter , wenn du
klein bist, und ich bin groß . . ." Er streichelte seiner
etwas kleineren Mutter die welken Wangen und flüsterte
mit zärtlichem Heimatslaut : „Maken . . . mein gutes
Maken." Und sie: „Jungken . . . was bin ich stolz und
froh."

Sie drückte ihn auf den blumenbekränzten Stuhl
nieder, und er sah jetzt gerührt alle die Empfangs¬
feierlichkeiten. Aber nun fiel ihm auch das Fehlen der
beiden andern Lieben auf. „Wo ist denn Vater und
Gustchen?" fragte er.

Frau Emma sah verdutzt auf. „Vater ist doch auf
den Bahnhof gegangen. Habt ihr euch nicht getroffen?"

„Nein. Das ärgert mich. Ich habe mich doch überall
umgesehen, habe Vater aber nicht entdecken können."

„Na, dann wird doch der Vater jedenfalls gleich
kommen", meinte Frau Emma und schritt zur Wohn¬
stubentür und rief Gustchen.

Gustchen kam langsam herein. Ein schneller, scheuer
Blick flog aus ihren Augen über Frau Emmas Gesicht.
Dann erst streckte sie Hans mit Willkommen und Glück¬
wunsch die Hand hin. Er war aufgesprungen, ergriff die
dargebotene Hand, und so zog er Gustchen, wie einst der
ältere Junge das kleine Mädchen, ins Zimmer hinein, ins
Sonnenlicht . Da sprühten tausend Lichter in ihrem Haar
auf. Das wollte er bloß sehen; denn so hatte er dies
Haar immer in Erinnerung gehabt. Vorhin auf der
Schwelle war es ihm aber so dunkel erschienen, und da
hatte er eine leise Enttäuschung gefühlt. Wie sie ihn jetzt
so ansah mit einem etwas schalkhaften Blick in den großen
Blauaugen , und wie er ihre weiße, rosafarbene Hautfarbe
wiedersah, lacht« er und meinte: „Siehst gar nicht aus
wie so eine gestrenge Lehrerin . Gar keinen Kneifer auf
der Nase? Gar keine gelehrte Falte auf der Stirn ?" Er
lachte wieder.

Ihr , aber wurde sein forschender Blick peinlich. Sie
befreite ihre Hand aus der seinen und fragte, ob sie den
Kaffee holen dürfe.

Hans bat, damit noch ein wenig zu warten . Er
wollte nur in sein Zimmer hinaufspringen und fich ein
wenig frisch machen.

Srau «Lmma ging hinter Hans her. um selbst den

atnTT«e zu oe,orgen. Gustchen blieb allein zurück. Sie
war an das geöffnete Fenster getreten. Da stand sie,
zupfte an der Stickerei ihres Tändelschürzchens und atmete
beklommen auj . Es quälte sie nun wieder, daß die Tante
Ptitwifferin ihres Geheimnines geworden war.

„Na. wo ist denn nu der Herr Rechtsanwalt , oder
was ist er sonst für ein großes Tier ?" Ackerbürger
Wichtigs Kopf fuhr zum Fenster herein, und seine Blicke
durchsuchten neugierig das Zimmer.

„Er ist nur nach oben gegangen", entgegnete Frau
Emma, die eben mit der Kaffeekanne zurückkam. „Aber
kommen Sie doch herein, Herr Wichtig."

„Tante , du lädst Fremde ->n? . . . Heute . . . Jetzt?"
Frau Emma nickte. „Heute können sie kommen. Heui

können sie aufhorchen . . . Wo sind heute die Sorgen hin,
Mädchen? So froh und leicht war mir nicht in meiner
Jugend . . . Dttidchen, Mädchen, wie bin ich stolz."

Gustchen starrte die Tante an. Diese Frau , die da so
hoch aufgerichtet am Tische stand, diese Frau mit dem
rosigen Schein im Gesicht, mit den leuchtenden Augen
unter dem silbernen Haarscheitel — war das dieselbe, die
sonst so versorgt darein blickte, und die schon anfing, ge¬
bückt einherzugehen?

Die liebe Neugierde zwickte nicht bloß Herrn Wichtig
allein. Es dauerte gar nicht lange, da stellte sich auch der
Torfbauer ein, und Frau Licht kam von drüben herüber.
Stören wollte sie nicht, nur mal reingucken, weil sie doch
gerade im Laden gekauft hatte. Und der Steinmetz und
Christoph Lämmlein hatten Fräulein Jettchen Moll unter¬
wegs getroffen und brachten sie mit. Und Frau Wichtig
kam, um ihren Mann zu holen, blieb aber schließlich
neben ihm sitzen.

Als Hans dann kam, beglückwünschten sie ihn. Dann
aber saßen sie alle ein wenig steif und geniert da, bis der
Steinmetz lachend sagte: „Nun steh dir mal die Andacht
an, Hans . . . Die letzten getreuen Altstädter betrachten
mit Ehrfurcht das Wunder, das in ihrem Winkel auf¬
gegangen." Mit Pathos und pathetischer Handbewegung
schloß er. Und nun lachte er wieder, lachte und lachte
und schüttelte seine scheckige Mähne.

„Du bist der Alte geblieben, Onkel", meinte Hans.
„Den bekommt kein Unglück mürbe, Herr Rechts¬

anwalt ", entgegnete der Torfbauer mtt einer gewissen
«btungsi ollen Reserve Mr den Rechtsanwalt.



Erste Kammer und nahm folgende Resolution dazu an:
„Die Kammer bleibt nach wie vor bei ihrer in den beiden
letzten Jahren ausgesprochenen Auffassung, datz die Herab¬
minderung der Repräsentationskoste!! des Kaiserlichen
Statthalters nicht begründet ist und der verfassungs¬
mäßigen Stellung des Kaiserlichen Statthalters nicht ent¬
spricht." Die Herabminderung der Kosten von 200000
Mark ans 100 000 Mark wird bekanntlich von der Zweiten
Kammer verlangt.

+ Die Versuche, den Waffengebranch des Militärs
im Friede » für das ganze Reichsgebiet einheitlich zu
regeln, haben zu keinem Ergebnis geführt. Man wird
sich mit einer Neuregelung der Frage für Preußen und
Elsaß-Lothringen begnügen. Zunächst steht eine einheitliche
Anweisung für die Truppen aller deutschen Kontingente,
die in Elsaß-Lothringen stehen, nahe bevor, nachdem noch
einige strittige Einzelheiten in den letzten Tagen zwischen
dem bayerischen und dem württenibergischen Kriegs¬
ministerium geordnet worden sind. Diese neuen Be¬
stimmungen, die für alle in Elsaß-Lothringen stehenden
preußischen, bayerischen, ivürttembergischen und sächsischen
Kontingente gelten werden, stellen im wesentlichen ein
Kompromiß zivischen den in Preußen und in Sud¬
deutschland gegenwärtig in Kraft befindlichen Vorschriften
über den Waffengebrauch des Militärs im Frieden dar.

4- Zu der in Baden erfolgten Verhaftung des bayerischen
Abgeordneten Abresch gab Präsident Dr . von Ortei er in
der bayerischen Abgeordnetenkammer eine Erklärung ab, in
der er sagte, der Abgeordnete sei wegen Betruges ver¬
haftet worden. Es sei ihm nicht bekannt, ob die Justiz¬
verwaltung die Ansicht vertrete, daß die bayerische Abgeord-
netenimmunität außerhalb Bayerns keine G iltigkert habe.
Wenn er eine Möglichkeit gesehen hätte, in der Angelegen¬
heit Schritte zu unternehmen, so würde er es im Interesse
des Ansehens des Hauses gern getan haben. Im übrigen
gibt der Präsident seinem Befremden darüber Ausdruck,
daß von der Mannheimer Staatsanwaltschaft es mcht für
notwendig erachtet worden sei, das Haus von der Ver¬
haftung in Kenntnis zu setzen.

frankreich.
x Bei der weiteren Vernehmung der Frau Caillanx

erklärte diese: „Mein Gatte schlug an dem verhängnis¬
vollen Tage plötzlich auf den Tisch und rief so erregt, wie
ich ihn nie gesehen: „Wenn der Mensch fortfährt , suchm
mein Privatleben zu mischen, so schlage ich ihm die Knochen
entzwei!" In diesem Augenblick sah ich im Geist die un¬
heilschwangeren Folgen einer persönlichen Begegnung
meines Gatten mit Calmette. Eine gröbliche Beleidigung,
ein nachfolgendes Pistolenduell schien mir unoermerdlrch.
Mir sagte eine innere Stimme , daß inein Gatte , em aus-
gezeichneter Pistolenschütze, Calmette töten und alle Weft
dann gegen den liberlebenden Partei nehmen würde. Ich
versuchte eine Ablenkung und kleidete mich an, um einen
gesellschaftlichen Besuch zu machen. In eiiiem plötzlichen
Entschluß gab ich aber meinem Chauffeur den Auftrag,
nach dem Waffenhändler zu fahren. Alles übrige wissen
Sie ."

6roßbrttanmen.
X über das deutsche und englische F'lottenprogramm

ist im Unterhanse verhandelt 'worden. Der liberale Ab¬
geordnete Morrell fragte an, ob die britische Negierung der
deutschen schon Porschläge gemacht habe hinsichtlich eines
Übereinkommens über die Rüstungen entweder für ein
Flottenfeierjahr oder für eine Begrenzung des Tonnen¬
gehalts der Großkampfschiffe, so wie es Churchill angeregt
habe. Grey antwortete , daß der deutschen Regierung über
diesen Gegenstand außer in öffentlichen Reden keinerler
Vorschläge gemacht worden seien. Abgeordneter Morrell
frug weiter, 1. ob Grey aufmerksam geworden sei auf
die Rede des Staatssekretärs v. Tirpitz, der auf die in
England gehaltenen Reden hingewiesen und gesagt habe,
daß auf diese hin nichts erfolgt sei, daß, wenn aber von
englischer Seite Vorschläge gemacht würden, sie die ge¬
bührende Beachtung finden würden : 2. ob es die Absicht
der englischen Regierung sei, das, was ihre Vertreter m
öffentlichen Reden gesagt hätten, in bestimmte Vorschläge
zu kleiden. Grey antwortete , daß man über diese Frage
weit besser bei der Beratung des Floitenetats verhandeln
könnte, als durch Fra ge und Antwort._ __

öoztaiee und VolköWtrtfcbaftUcbes.
* Familienbcihilfe an städtische Arbeiter. Zu einer

vorbildlichen Maßnahine hat sich der Breslauer Magistrat
entschloffen. Er fordert nämlich bei der Stadtverordneten¬
versammlung für Familienbeihilfen an städtische Arbeiter
160 000 Mark an. Die Familienbeihilfe ist für alle städtischen
Arbeiter mit drei oder mehr Kindern bestimmt. Sie beträgt
monatlich bei drei Kindern 9 Mark, bei vier Kindern
11 Mark, bei fünf 12.80 Mark, bei sechs 13.80 Mark, bei
sieben 14 Mark, für jedes weitere Kind 2 Mark mehr. Ein
Rechtsanspruch auf die Familienbeihilfe wird nicht zu¬
gesichert. Für die geplante Beihilfe kommen insaelamt
>142 Arbeiter mit rund 4430 Kindern in Betracht.

Aus Nah und Fern.
Herbor », den 20. März»

:f: Das Theater  war gestern abend sehr gut
besucht. Gegeben wurde „Verlorene Ehre " von Bohr¬
mann -Riegen . Halb Schausstiel , halb Lustspiel , fand
es den allgemeinen Beifall der zahlreichen Zuschauer.
•namBBmmmmmmmBmmKmmaamsw &ifmaucsnsxsBxsmizmBBStatBSBZäi

Wichtig fand jetzt aber seine Breitspurigkeit und seine
Neugier wieder. Er lehnte sich ein wenig in die Sofaecke
zurück, schob die rechte Hand in die Rocktasche und nickte
Hans wohlwollend zu. „Das war nun also das Staats¬
examen, was Sie gemacht haben?" fragte er.

„Jawohl , Herr Wichtig", entgegnete Hans kachelnd.
Seine rechte Hand hatte aber die Uhr aus der Westen¬
tasche gezogen. Er warf einen Blick auf das Zifferblatt.
„Wo bloß der Vater bleibt, Mutter ?"

„Er wird doch jeden Augenblick kommen", nieinte Frau
Emma.

Wichtig winkt« mit abivehrender Handbeweguug und
meinte obenhin: „Der wird schon kommen." Er subr
fort : „Das Staatsexamen ist wohl extra schwer?"

„Und ob . . . Sämtliche Staatsininister sind dabei."
Der Syottvogel zivitscherte so.

„Was du sagst! . . ." Wichtig riß die Augen auf.
„Die hören zu, wenn abgefragt wird ?"

„Natürlich . . Ferdinand Klenrens rieb sich die
Hände.

„Onkel", bemerkte Hans mit Lachen und Vorwurf inder Stimme.
„Du . . ." Frau Emma schüttelte mißbilligend denKovs.

Fortsetzung folgt,

Die Gesamtleistung ivar wieder eine ausgezeichnete.
Am Freitag abend bringt uns die Direktion als Bene¬
fiz für Frau Annh und Herrn Herrn . Graf den großen
Operettenschlager „Puppchen ", welcher z. Zeit an
allen Großstadtbühnen Zug - und Kassenstück ist. Tie
Erwerbung dieser Operetite für Herborn ist, wie man
uns schreibt , mit hohen Kosten verknüpft , so daß es
durchaus wünschenswert erscheint , daß die Direktion
ein ausverkauftes Haus erzielt . Dies ist bei „Pupp-
chen" wohl eigentlich selbstverständlich , und hatte die
Uraufführung in Berlin einen geradezu sensationellen
durchschlagenden Erfolg . Die reizende Musik ist in
ihrer einschmeichelnden und faszinierenden Weise all¬
gemein populär geworden . Bon den lieblichen Ge¬
sangsschlagern erwähnen wir : „Puppchen . du bist mein
Augenstern ", „ Schätzchen, mach dir nix draus ", „Lor¬
chel , wo hast du deine Ohrchen ", „Hagenbeckmarsch".
Die Direktion hat mit „Puppchen " in Friedberg , Ste¬
gen , Betzdorf , usw. ansverkanste Häuser erzielt und
hofft in Herborn das Gleiche. Alles nähere bringen
die Inserate und Tageszettel . Wir werden gebeten,
noch die Mitteilung zu machen, daß das Stück in völlig
dezenter Weise über die Bretter geht und alles ver¬
mieden worden ist, was irgend wie Anstoß erregen
könnte . - Herr und Frau Graf , beim hiesigen Theater-
Publikum bestens beliebt , ist in Anbetracht der vielen
schönen Stunden , die sie ihm bereitet haben , ein recht
volles Haus zu wünschen.

^ Zu der an dieser Stelle mitgeteilten Gerichtsver¬
handlung im Prozeß Knittel  gegen Eid teilt uns
Herr Parteisekretär Ostehr-Siegen , folgendes mit : Ich
bestreite,  den Schneider Fehling in Dillenburg im
Jahre 1908 beauftragt zu haben , durch Telefongespräche
Wahlmänner von der Wahl abznhalten . Ich hätte
auch gar kein Recht zu derartigen „Aufträgen " ge¬
habt , dia die christlich-soziale Partei im ftaglichen
Jahre den Wahlkampf garnicht finanziert hat . Die Wahl¬
leitung lag vielmehr in den Händen des Bundes der
Landwirte, ' der auch den Kandidaten gestellt hatte . Es
ist nicht richtig , daß durch die Aussagen des Gast¬
wirts Sturm und des Schneiders Philipp jene , mich
belastenden Fehlingffchen Bekundungen bestätigt wor¬
den sind . Meine eidlichen Bekundungen werden durch
zwei eidliche Aussagen gestützt und bestätigt . Im übri¬
gen ist meine gegen Fehling und Genossen anhängige
Beleidigungsklage in der Berufungsinstanz noch zu er¬
ledigen.

jfc Herr Oberleutnant d. L. Obersteuerlontrolleur
W. Claeßner  in Tempelburg ist zum Hanptmann der
Landwehr -Jnf . < befördert worden.

^ (Die Sonntagsruhe .) Die Kommission des
'Reichstages nahm zunächst die Besttmmung an , daß
durch die Beschäftigung an Sonn - und Feiertagen die

: Angestellten nicht am rechtzeitigen Besuch des öffent¬
lichen Gottsdienstes  gehindert werden dürfen.
Weiter wurde angenommen ein nationalliberaler
Antrag , der den 2 Uhr -Ladenschluß bei zweistündiger
und den 3 Uhr -Ladenschluß bei dreistündiger Beschäfti¬
gung fordert . Außerdem verlangt der Antrag , daß
den Angestellten bei der Beschäftigung über 2 Uhr
hinaus eine angemessene Mittagspause  zu gewäh¬
ren sei. Ohne Erörterungen angenommen wurde ein Aus-

j gleichsantrag  der bürgerlichen Parteien , der nach
j Ablaufs der zugelassenen Beschäftignngsdauer in den

offenen" Verkaufsstellen die Bedienung der sin Laden
airwesenden Kunden noch fiir eine Viertelstunde freigibt.
Ein weiterer Ausgleichsantrag , der den Hausierhandel
und das Anbieten voir gewerblichen Leisturraen wäh¬
rend der Zeit des Ladenschlusses verbiete !: will , wurde
zurückgezogen, da er nach einer Erklärung der Regie¬
rung im Hinblick ans den § 55 dev Gewerbeordnung
überflüssig ist.

ist Ein M a i l ä f e r j a h r scheint uns bevvrzüste
heu , denn bei Gartenarbeiten werden äußerst viele die¬
ser braunen Gesellen an der Erdoberfläche gefunden.

Haigcr . Die Vorbereitungen zur 1000 - Jahr-
feicr  schreiten mächtig vorwärts . Am Sonntag weilte
Hofrat Dr . Spielmann -Wiesbaden hier , um die Pläne
der Freilichtbühne zri prüfen und die geplanten An¬
lagen zu besichtigen . Die Freilichtbühne , welche, um
das Stück prächtig wirken zu lassen , groß sein mutz und
eigens für das Festspiel geschaffen wird , soll in dem
malerisch schönsten Teil de« Rothenbergtales , in der
1errlichen oberen Waldpartie , errichtet werden . Die
Einstudierung der Rollen erfolgt durch einen Hofschan-
spieler voir Ruf , während die Besetzung der Einzel-
rollen in guten Händen liegt . Das Festspiel „Der
Vogt voir Haiger " spielt im 11. Jahrhundert . Inhalt¬
lich soll es ein Westerwälder Ritterspiel darstellen , wel¬
ches sich am Vorabend der Sonnenwendfeier abspielt
Soviel sei heute verraten , um „Sie " dreht es sich,
zwei wollen sich haben . Kurz vor dem Ende kriegen
sich die richtiger : doch, nachdem Kaiser und Erzbischof
zur rechten Zeit eingetroffen . Auf der mächtig wir-

! kenden Freilichtbühne niit ihrem malerischen Hinter-
* grund wird das Festspiel prachtvoll zur Geltung kom-
! men . Die drei Aufführungen dürften ein Hauvtan-
! ziehungspunkt der Jubelfeier werden . — Neben den
j Reklamemarken hat nunmehr auch die Reklame - und
j Pretzkommission eine wunderschöne Festpostkarte her-
! ausgebracht , welche viel gekauft wird . Auch das offi-
j zielle Festplakat macht einen gediegenen Eindruck. Als
i erstes literarisches Erzeugnis bringt in den nächsten

Tagen Herr Pfr . Heitefutz , (welcher inr Verein nrit
Herrn Pfr . Kunz auch das offizielle Festbuch schreibt)
eine Beschreibung und Erklärung unserer Kirchenbil¬
der in den Verkauf . Der Reinertrag ist für den hie¬
sigen Altersheimfonds bestimmt . Nach aflem . und
zumal , wenn die einzelnen Kommissionen mit ihren
Vorarbeiten fertig sind , kann man ruhig die Versiche¬
rung g eben unsere 1000-Jahrfeier wird nicht nur ein
Lokalfest werden , nein , weite Kreise nehmen schon heute

I viel Interesse an unserer Feier , die eine grotzartige
! zu werden verspricht . (Z . s. Di)

Gladenbach . Das dem verstorbenen Arzt Dr . 0
ring gehörige Besitztum ging durch Kauf in den # ^
des prakt . Arztes Dr . Kaltenschnee über , welcher
hier niedergelassen hat . .p

Montabaur . Dem Gcwerbeirrspektor Gewerbe ^
Remertz  aus Stargard i . Pommern ist vom >•
1914 ab die zri dem gleichen Zeitpunkt neu crrw
Gewerbe -Inspektion Montabaur  übertragen
den . t hr :tte

Frankfurt , 26. März . Gestern fand der .
Rrngkampf zwischen Eberle  und Koch
Am ersten Tage siegte bekanntlich Koch, an:

ft#

strige«Tage wurde Eberle als Sieger erklärt und im gfi .
Entscheidungskamps blieb wiederum Eberle SreS^

sc. i Höchst. 25. März . Infolge des Sinkens
Schweinepreisc sind die Metzgermeister Anton urw ^
Dorr:  mit einem erheblichen SchweinefleischabM
vor die Front getreten . Sie liefern von jetzt ab
Schweirrefleisch das Pfund für 80 Pfennig , BIM' ^
zu 60 Pfennig , Leberwurst sogar zu 50 Pfennig
Pfund . „.stc"

Oberlahnstcin , Das Frühlingswetter hat die fl(1
Frühobstblüten bereits soweit hervorgezaribert , » 5.
vielen Bäumen schön blühende Ästchen zu finden
Der Fruchtansatz ist ein sehr guter , ivas cutco ^ 0ft
Pfirsichen berichtet werden kann . Wenn nun ke" ' v
oder sonstiges Unwetter die schönen Hoffnungen
stört , dürfte es eine reiche Ernte

Wetzlar , 25. März,
markte kostete das Pfd . Butter 1,20
das Stück 7V2-8 Pkg.

Kölschhanscn , 25. März . Der hiesige Gew ^
bienet ' und Nachtwächter Heinrich Brückmann , o ^
am Abend mit einem Polizisten auf der Stran^
fand , wurde von einem jungen Burschen mu et
schweren Ziegelstein an den Kopf̂ geivorfen^

se %cu «MS
1,25 » <-■

Auf dem hiesigen

t# r5
f«:

schwer blutend zusammenstürzte . Der Bedauern
der verheiratet und Vater ernrger Kinder ist,
alsbald in das Arrgusta Biktoria -Krankenham
Ehringshausen gebracht . Der Täter konnte '„ißi
fertigen Nachforsche ns der Polizei bis jetzt n
ermittelt werden . . ^

Gießen Die Blinddar »rerkran kn " 9 ^ i"
reu sich in ausfallender Weise. So sind rn
den letzten acht Tagen nicht weniger als aw vi¬
von Blinddarmentzündungen vorgekommen,
Überführung der Betreffenden in die hresrge
notwendig machten . In Launsbach  sind (i -ff'
linder erkrankt . Die Krankheit kam meist vcr
lrchen Personen vor . &u W

Marburg . Wie die „Oberhessische 3 cltl£ 9fl„ #
bet , hat der a . o,. Prozessor der Anatom ' f ai-
hiesigen Universität Dr . Ernst G ö p p e r t ben
Ordinarius an die Universität Frankfurt - ^
men s <# 'und 51<•

Mainz . Aus dem Wege zwischen Castel ' w ^ ti
heim wurde gestern Abend eine in letzterem ^ sie"
ireude Telephonistin von .zwei Männern übe ' sivck
and mit ernern Schlagring , sowie durch erneu •
schütz verletzt.  Das Mädchen wurde m ®..L v»"
Krankenhaus verbracht . Von den beiden
Denen nicht seststeht, ob sie ein Sittlrchkeitsvê „o
oder einen Raubüberfall beabsichtigten , ha
keine Spur.

sc. Fulda , 25. März . Während _ der
Sitzung des Kreistages gab der Vorsrtze'w v
Freiherr v. Dörnberg  bekannt , daß
Generalpardons das Mehr des Kaprtalve ■ %
Kreise Fulda unwesentlich  sei . Nur e
send Mark mehr an Steuern würden ^ *05
Dieses Ergebnis würde insofern mit Freuoe m
das e.§ beweise, datz die Fulder ehrlich sm »
Staat , ben: Kreise und der Gemeinde ge»
Schuldigkeit getan haben und tun.

I
ynnte Tages -Chronik.

Aus Westfale  n . Am 1. Januar dAus Wegsare  rr . unc i. !i>
königlichen Regierung in Arnsberg 5i0MMgrrcyeir megreruiig cic

nehr als 200  evangelische Sch :tIam t sbem
ticn zur Verfügung. In Münster und )

' ganzen war: g«
I, i' “>
köift9, hi"'

...- , ....
>er Provinz Westfalen über >000 gep ^ si# '
gerinnen beschäftigungslos.  -
rach den Entlassungsprüsrflrgen cm den ’[{i)
tädtischen und privaten Seminaren " ngei sii#
.ugekoinmen . Angestellt werden zu q ö VmÜ
sis 150 Bewerberinnen : es bleibt also ' > f ’ sir# j,jf
1200 bis 1000 übrig.  Die Regierung '
)at nun an die städtische Schnldeputatr ^ss# >
Kreisschrilinspektoren eine V e r o r d n u " 8

Beginn d. s Schnlia «« » 1914/18
Sewerberinnen zur Beschäftigung h^ ouaez
'ollen , die von der Regierung überwiesen
sollen grundsätzlich zunächst nur diejenrge sigsK„
gewerberinnen überwiesen werden , die

innen,

Die
ihre ’ {(

ffiftunen , die im Jahre 19i2 oder lp ^ler
ibgelegt haben , kommen also einstwerlei .,t ^
tellung oder Beschäftigung noch ĝ r U' i M
i)azil kommt noch, datz infolge des Geb ^ F0
sie Zahl der neu zu schaffenden Stelle
fahre abnimmt.

Köln.  Die Entwickelung des Ve ^ ortŝ .̂ '
liheinmünbung macht augenblicklich g" I " L  K
ramentlich auch im Süden Deutschlan-
irrt fl. M . steht die Gründung einer /
wr . in Hessen und Württemberg und 1 ^ b-> "
loch in andern Bundesstaaten wird e- ^ fei"
Sründrrng von Landesverbänden koww f>

^ Aufnrerksamkeit fand jedoch der ±
<i " 'lestrebungen in

kr GeschäflMhrer des Vereins fliil ,11t"
nng , Dr . Co pp i r: s (Berlin ), in
iersammlrmg des Vereins für Heb« .1 a per - sii?
Unalschiffahri in Bayern hielt , nahm u . tz c"



kh
r ut\ nttwü.?J t ^}ln ? ' Eine nationale Forde-v of '-tut uum ' iiu u fjULue*
sich Qi lrf,lnt.l j i5uTĉ Lichtbilder ergänzt , unter denen
tauben Ci ni9e  gute Aufnahmen des Kölner Hafens be-

' '^Er König unterhielt sich danach noch eine§0lbe ' r umev ^ cu | iuj uunuo ) nocy eine
tzaud h nDe mit bem  Vortragenden und besprach an
keiie,, > ^ fliegenden Karten die einzelnen Möglich-

er Durchführung eines Rhein -Nordseekanals.
i»tn r  j " ' l:~x März . In der vorletzten Nacht vernah-
ins Wnn "^ ^cĥ er einen Schrei und auch einen Fall

Ner. Als sie aachsahcn, bemerkten sie einen^OfietT X , , l*v “ “9» (« vjvii , ueiueiucu fie einen
eutschen Schäferhund , der wimmernd in denAut<j J VV 7UI4/whu,  uct ii»iiiimt l liU lll U“iX

ihn an« o Dian rettete ihn und brachte
^irow Das Tier aber sprang wieder in den

Maschine bas Bett in Brand geräken und der Gelehrte er-
iiickt sei. ' Die volizeiliche Untersuchung hat jetzt jedoch zu
dem Verdacht geführt, daß Professor Mercalli nicht einem
Unglücksfall, sondern einem Mordanschlag erlegen ist.
Die Mörder haben die Leiche mit Spiritus begossen und
angezündet, um die Spuren des Verbrechens zu ver¬
wischen. In der Kasse des Observatoriums wurde ein
Fehlbetrag von 7000 Lire lestaesiE , die von den Ver¬
brechern geraubt worden sein dürften.

hi * * uuu j-ytuny uuviHrr in oen
Und ans o tn - Nachdem man ihn mehreremal gerettet
den ui,, , ^ ond gebracht hatte , fand er schließlich in
desJu.Jf n ben  Tod . Alan nimmt an , daß der Herr
den durch einen Unfall oder durch Selbstmord

^ D nn Rhein gefunden hat.
d Dli u* m e n- Der Generalpardon  hat hier über
®in ?on,tt,l °rnen  Mark neues Vermögen ergeben . Die
Höhr^ usteuererträgnisse halten sich trotzdem auf der

Vorjahres.
ejj. / ^ Eld.  Frl . Brunhilde Wilden , die, wie sei-

-‘itfitsofrtrtr)tet' aw lß . Februar b. I . einen hiesigen
Ul haf, chFssor erschossen hatte und sich seitdem hier
^uschew«̂ ^ ' ^ ute aus freien Fuß gesetzt worden.V V v **vv  I vv ivn H ' vvuvll.

Eugeix„ ^ sich ihre Angabe bestätigt , daß die
Ü̂ den« / . Assessor getroffen habe, als sie mit ihm
w er ihr ^ ber ran 9' ni’t dem sie sich kerschießen wollte,
Sollte 1 erbetene Eheversprechen nicht geben

H Der Eisenbahnarzt Tr . Hüger wurde bei
^ Am ^ reiten der Geleise auf dem Bahnhof zu

. n dom Zuge zermalmt.Eis ^ --o- u-
^ev5 n a 23 . März . Der Deutsche Arbeit

?^ ii% U0Ud^ für das Baugewerbe , der mit 3»
I 9qu,p  l nöcf ' ur^ Provinzialverbänden sich übertv, Nbg^ Deutsche Reich erstreckt und auch den Be¬
rner^ . Arbeitgeberverbandmit umfaßt, beschloß auf
ef 'üiobeVi UTt' er  dem Vorsitz von Architekt Behrens

/ Zagenden Generalversammlung einstimmig
. r bej i " t zu der Vereinigung der deutschen
^ ^rp erb än de.  Durch den Beitritt die-
$1

h Verbn ; tlt,eTD « n oe.  i -ourch oen Vertritt die-
l̂ Eiftinp es, dessen Mitglieder rnnd 230 000 Arbeiter
Vsb mi. erfährt  die Zentralorganisation der deut-
^Ung ^^ üeberderbände eine weitere bedeutsame4

Nach den von der Generalordenskom-
^ Eis°1 Ehrten Listen leben zurzeit noch 309 Ritter
^ 2. -Kreuzes 1. Klasse und 29567 Inhaber

->< erli

v!!- 5fr Cf? 'f bem  Abgeordnetenhause heute zugegan
nen, h nt'Durf fordert den Bau von 8 Haupteisen

^iheges/i? -' ^ Mürz . Das diesjährige Eisenbahn-k 5. lst dem Abaeordnetenbause beute ruaeaan-
b, v » imeeii neu jouu  uuri o .̂ auprerien-
t,'n Ertz,^0' l zweiten und weiteren Geleisen undbnf. WriBevU u ‘ w IKUIIUH \2 >ciei | eu uiim
ii, nil| Uev„ t des Eigentums des Cronberger Eisen-
^ . ir ‘Cninptra nrj\  vrn * n -rv < nnn cmcX i,u'n§  650,000 Alk., ferner 6,794,0.00 Ml.
i>c§ai*6Q[iiin!.tU® ? on Fahrzeugen für die bestehenden
Ê Mê u ' 0,-«90,000 Mk. zur iveiteren Förderungv 00n .(iTptttfmfmßH OfMÄrturrtmf frtvSnvi Xu»«V» u l ' ,uu  IVV -UVVUl QUtUtVUlU)

»Urf k: D°u Kleinbahnen . Insgesamt fordert derr w. le Summe hnn KOR 911  nnn sTOm-e 1T11W UM-Sk "1 löurh ®Ulltme  von 506,211,000 Mark . Unter an-
M gefordert : Krcuztal «Weidenau (drittes
Geleise) 12 Millionen Mark: Westerburg-

Vvse " "derwerb ) 238,000 Mark.
(ftW Russische Iu 'welendiebe  durchbrachen

r^ ^ lliute« 0̂ '^ Inwelierladen von Biala die Decke^e» r^? .den Laden fast aus . Sie entkamen . Der
, 9t 40 000 Mark.

Vs übuuT ^ ei Helgoland  ist bei einer nächt-
^ .i^ rbeiw. bft§ "Torpedoboot  108 " gegen
ftMn,e n,. oboot 193" gefahren , das über der Was-
>» Stellen ausgeschnitten  wurde.

'ei, aber schwimmfähig und geht nach Kiel

^ In einem Anfall von religi-
SU «/ ! n. n ertränkte heute die 30 Jahre alte

^ ititb s ^ ,rc  drei Kinder von einhalb bis vier
sich selbst in der Jauchegrube,

^il ^ ttê Metzer Duellprozeß hat Leutnant v.
^ George gegen das Urteil des .Kriegs-

®n st0 O ' ng eingelegt.
^ .chtziÜ/inopel. Mär: Der Name des

^iunhp U - Sanders  ist seit gestern wieder
den/ u Der „Matin " hatte im Zusammen

M. s1s^> Yr . . . e. v r . rv « y. i . . . w - m . . . * ■\l^  auf die Töchter des GeneralsOGit VfUU  uns me uiier oev vveneuaiv
^ ^ rlkĥ ^ MEral und seine Angehörigen in hohem” " un [eine » njju ; uui )eu tu ljuijeiit

in » r Notiz gebracht . 2lls diese Notiz dem
beu, ^ fa,n < begab er sich mit zwei Osfi-

!̂ >ti„^ wit ^ ureau der Agence Ottomane , der be

^ deutsche Z .vll -Fln .qzcugsührer im Jahre
OU»  Interessantes statistisches Material über Zahl.
Lebensalter und Beruf der im Jahre 1913 in Deutschland
geprüften Flugfuhrer , über Ort und Zeit ihrer Aus¬
bildung und das System, auf dem fie die Pilotenprüfung
bestanden, veröffentlicht das offizielle Organ des Deutschen
Luftsahrer -Berbandes , die „D . L. Z." Danach haben im
Jahre 1913 insgesamt 293 Flugschüler das '' Flngsührer-
patent erworben, welche Zahl jedoch keineswegs sämtliche
^ " .. .?usgeblldeteu Flugführer umfaßt, da die aktiven
Militärflieger fehlen. Der Senior der Prüflinge war
42 Jahre alt , die inngsten — neun an der Zahl - standen
im 18. Lebens,ahr . Die größte Zahl mit 31 stellten in

bas 24. und 25. Lebensjahr , dann folgen
das 20. mit 28 und das 23. mit 23 Vertretern . Von
Berufen nberwog das militärische Element mit 88, dann
erst folgen die technischen Berufe mit 65. Schüler der
Natiollalflugsprnde waren 81. 180 Zeugnisse wurden aus
Eindeckern, 113 auf Doppeldeckern erworben.
ei- 5 in «°ues Königslied . Albanien ist zum selb¬
ständigen Fürstentum erhoben, und an dem Tage des
Einzugs des neuen Herrschers hat es auch eine National-
hymne bekommen. Diese, ein frischer und temperament¬
voller Marsch, wird schon von allen Kapellen flott
heruntergespielt. Ein italienischer Kapellmeister ist der
-üaler. Bon Musiksachoerständigen wird die neue Hymne
a:f Ein nettes Merkchen gelobt, die Bevölkerung der
albanischen Verge soll allerdings darüber geteilter
Alemuiig sein. Sie würde gegen das große Orchester
lieber die heimatlichen Musikinstrumente hören, Hirtenflöte
und Tamburin ; aber für ein modernes Fürstentum
wurden diese wohl etwas reichlich einfach klingen.

Ricscnhonorare berühmter Opernsänger . Einer
der bekanntesten jetzt noch lebenden Sangeskünstler ist
" "^ pEifelhaft der Italiener Caruso. Er läßt sicki seine
"Eeuhmtoeit recht anständig bezahlen, denn er erhält für
redes An,treten an der Newyorker Metropolitan -Oper das
hübsche Sümmchen von 13 000 Mark. Dieses Honorar
on eren Zeiten aber übertroffen worden. In den
60er Vahren ließ sich nämlich die Sängerin Melba für
ein Auftreten in New Orleans 27 000 Mark zahlen, in
Newyork war sie mit „nur " 17 200 Mark zufrieden. Für
das Suigen von zwei Liedern in einem Londoner Konzert
Orderte die Sängerin Catalini 4 300 Mark, dafür aber
erhielt sie für ihre Mitwirkung in einem großen Konzert
erneu Scheck über 49 000 Btark.

Die Fra » als Schiffskapitä ». In vielen Berufen
sind heute schon Frauen beschäftigt. Sie haben vor-
schrlstsmaßig ihre Lehrzeit beendet, ihre Gesellen- und
Meisterprüfung gemacht, sie betätigen sich in Gelehrten-
depusen, kurz, es ist ein steter Eroberungsgang . Jetzt hat
sich eine Frau sogar zu der Stellung eines Schiffskapitäns
emporgearbeitet. Frau v. Bauditz, die Gattin eines
dänischen Schiffsarztes , trat vor einigen Jahren in die
Dienste eurer dänischen Schiffahrtsgesellschaft und errang
sich das Vertrauen ihrer Arbeitgeberin in einem solchen
Maße, daß man ihr bald die Leitung eines Frachtdampsers
anvertraute . Jetzt ist ihr die Führung eines großen
transatlantischen Dampfers übertragen worden und man
hat die Überzeugung, daß sie sich auch hier bewähren wird.
Ern strammes Regiment über die Besatzung soll sie schonführen!
. . Narben . Wie hoch von galanten Männern
dre Schönheit enigcschätzt wird, geht ans einem Prozeß
hervor, den französische Richter zugunsten der Klägerin
entschieden haben. Eine Pariser Schauspielerin — natür¬
lich handelt es sich um eine anerkannte Schönheit —
würde bei einem Zusammenstoß eines Autos und einer
Straßenbahn durch eine Glasscherbe am Kinn verletzt, und
diese Narbe soll sie nun nach Ansicht der Arzte zeitlebens
tragen . Die Schauspielerin eilte zum Gericht und ver¬
langte von der Gesellsrhaft, der das von ihr benutzte Auto
gehörte, eine Entschädigung von 26 000 Frank. Die
Richter stellten sich auf den Standpunkt , daß die Schön¬
heit einer Schauspielerin ein Kapital bedeute und sprachen
der Klägerin die geforderte Summe zu.

Das lächelnde Angc . Ein seltsamer Verein ist in
Chicago soeben ins Leben getreten. Nur Männer über
70 Jahre können die Mitgliedschaft erwerben und 40 alte
Herren " gehören dem Verein schon an. Ihr Vorsitzender
.yerr A. T . Hemingway, ein rüstiger Mann von 75 Jahren,
hat snr die Mitglieder folgende Leitsätze aufaestellt:
„Bleibe ein Kind bis zum Ende deines Lebens! Ver-
heirate dich! Sei mäßig und bescheiden in allen Dingen!
L,es deine Bibel ! Lächle, ivenn du eiuschläfst, lächle,
wenn du auswachst, lächle, wem, dir etwas mißrät ; höre
nie ans zu lächeln!" - Wenn das nicht hilft, und das
lächelnde Auge nicht bald Allgemeingut wird, dann ist der
Menschheit wirklich nicht mehr zu helfen.

I Hth 7 *ntf f , oti «ritjtm -v i ^ U -UniU .! IV, Uv i uv -

jf(k ’°ke( Cr  Z ' Elnzösischein Gelde begründeten Kon-
' ^ «^ Egiern̂ ^ Enagentnr . die auch von der tür-
^ lfmr^ iilu,1̂ offiziös benutzt wird . Die Agentur

n.̂ >iqunn 9Uartier der französischen JournalistenC V Qntinnl tter 5 ..
(Kte uCta[ ouf 's. Mit vorgehältenem Revolver ging

. Ob, gh i den Vertreter des „Matin " los und
b! !tS° nine  ber 1er  Verfasser der Notiz sei. Zu seinem

br, ^ efjWjr Journalist durch einen Brief der Re-
te°tQUf'l ê em Ctr b’c Notiz nicht von ihm, son-^ r D,c  Notiz nicht von ihm, son-

J et  AlnÄ ^ entlichen Korrespondenten stamme,
"Mol . . »CnCtlT eitTlt 1t ^

>ê fet sî ^ all Liman v. Sanders nach kurzem
v > N wieder zilrüikzog.

1*  B.
bea"S?,”‘f "»'s der Spree . Das durch die

% , r, . OsZErs eines Schleppdampfers herbei-
tztzb.o» ei Köpenick hat insgesamt aclit Menschen-
ÄSbr '!°i°rdert.
Ä Z» Rußland . In der altertümlichenow n D ’ oer aaeriumuujvii

eiliäŝk 9robie entstand ein Brand , der die
»üiolhpv, °.wElte. Trotz der größten Anstrengungen“ictit Trotz der größten Anstrengungen

M sM>Kelck"Soi die kostbarsten Gegenstände.
«Uf iÖ"Neliauien usw. zu retten. Der Sc

wie
SchadenEuf iüa «^ WUien usw.

vdexO000 Rubel.
V ^ 8kû iorir „M'' gl,icksf!,ll ^ Der Direktor des

^ % ^ aa tu .Professor  Mercalli , ist bekanntlich
^ an. i'Z iHnem Bett tot aufgetundeii worden.

M durch eine umgestürzte Soiritus-

f ) umor im N,6ickstag.
Eine Blütenlese aus der letzten Veir.
Das „Hohe Haus " am Königsplatz in Berlin gilt bei

den Zuhörern im Lande nur als eine Stätte ernster Arbeit,
energischer parteipolitischer Kämpfe und hochragender
Würde. Die überwiegende Mehrheit des Volkes und der
Wähler macht sich vom Reichstag und seiner parla¬
mentarischen Arbeit ein vielfach idealisiertes Bild . Der
wissensdurstige Mann , der bei einem Besuch der Reichs-
hauptsiadt Gelegenheit hat, durch einen freundlichen Zufall
eine Einlaßkarte für die Reichstagstribüne zu erlangen,
wird , wenn er nicht gerade das seltene Glück hat, einem
der wenigen „großen Tage " beizuwohnen, von den im
Reichstag gewonnenen Eindrücken oftmals enttäuscht sein.

Der gelegentliche Reichstagsbesucher sieht nur das
durchschnittliche Bild : irgendein Redner der dritten oder
vierten Garnitur (so nennt man in der Parlamentssprache
die Redner, die zu einem Gegenstand sprechen, der schon
von einem oder mehreren ihrer Parteikollegen behandelt
ist) spricht vor einem fast leeren Hause. Und wenn der
Besucher dann anderen Tages seine Zeitung zur Hand
nimmt und im Reichstagsbericht Stellen findet, an denen
ein „Sehr richtig" oder „Heiterkeit" vermerkt ist, dann
wundert er sich, daß er von alledem gar nichts gemerkt
wst. Sie sind ihm einfach verloren gegangen in der im
Hause herrschenden Unruhe, und nur die fleißigen Steno¬
graphen oder̂ die Presse-Berichterstatter, die für die eigent-
licheii Untertöne der parlamentarischen Verhandlungen ein
ourm die Vraris geübtes Ohr haben, fangen die kurzen

Zwischenrufe auf, die das Einerlei der Verhandlungen
hier und da ein wenig beleben.

Und doch: bei allem Ernst und bei aller Sachlichkeit
der Erörterungen bieten selbst die nüchternsten Tage im
Reichsparlament dem aufmerksamen Beobachter manches
Interessante . In diesem hohen Hause hat aucki der Humor
und sogar der nicht ganz freiwillige Humor Daseinsrecht
Fast jede Sitzung wird ihm pflichtig, und wenn der selige
Wustmann noch unter den Lebenden weilte, er würde zu
einer raschen Vermehrung seiner Bücherausgaben allein
durch die oft seltsamen Redeblüten im Reichstage Gelegen¬heit haben.

Dem auf dem parlamentarischen Parkett sicher sehr
gewandten volksparteilichen Abgeordneten Gothein
passierte es kürzlich, daß er sich zu folgendem etwas
kühnen Bilde verstieg: „Der heilige Jnimanuel Kant
wurde sich ob dieser Logik der Regierung im Grabe um¬
drehen, wenn er noch lebte." Ein Redner der äußersten
Linken beklagte jüngst bei den Kolonialdebatten, daß es
m Siidwestafrika die weißen Arbeiter nicht viel bester
haben, als die „schwarzen Neger ". Dem konservativen
Abgeordneten Dr . Oertel  quittierte das Haus mit
schailender Heiterkeit, als bei der letzten Beratung des
Reichs-Eisenbahnetats seine Rede mit den Worten begann - •
»Ich fühle ein menschliches Bedürfnis . . ." Bei der Beratung
der Gewerbenovelle wegen Neuregelung der Sonntag «,
ruhe meinte der Sozialdemokrat Dr . Ouarck -Frankfurt-
„Wenn jemand am Sonntag früh gestorben ist, so hat er
doch wirklich Zeit, sich bis Montag früh einen Grabstein
zu bestellen." Reichlich drastisch pflegt der sozialdenwkratische
Abgeordnete Krätzig  in seinen Redeblüten zu sein Bei
der Beratung einer Petition über Verschärfung der
Strafen bei Streikausschreitungen äußerte er sich: Der
Streikgendarnr ist der Nagel, an dem demnächst "das
Koalitionsrecht der Arbeiter aufgehängt werden soll"
Und bei einer andern Gelegenheit meinte er: „Wir sind
der Meinung , daß die Junker nicht ein werbendes
sondern ein fressendes Inventar der deutschen Volks¬
vertretung sind."

Der Zentrumsabgeordnete Dr . Becker - Köln ver¬
sicherte: „Das rheinische Pferdemateriel ist auf heimischem
Boden gewachsen und schon mehrfach durchgesiebt ivorden "
Und der sozialdemokratischeAbgeordnete Dr . David  er-
klärte bei einer anderen Gelegenheit : „Aus praktischen
Gründen schon treten wir nicht auf den Boden des Ab-
geordneten Alpers ." Aber nicht bloß die Abgeordneten
greifen im Schwung der Rede oft zu kühnen Bildern,
sondern auch die Regierungsvertreier erbringen zuweilen
den Nachweis, daß sie auf diesem Gebiete durchaus kon¬
kurrenzfähig sind. So betonte vor einigen Wochen der
Ministerialdirektor Dr . Caspar : „Die Frage der Binnen-
schiffahrt muß stets im Fluß bleiben." Und sein Kollege
v. Jonquiöres  erklärte mit Bestimmtheit: „Wir müssen
die Nord - und Ostsee ihren eigenen Weg gehen lasten."

Man sieht aus dieser kleinen Blütenlese, daß der
Humor noch immer zu seinem Recht zu kon.men weiß,
und wenn er sich dieses Reckt selbst in dem hohen Hause
verschafft, das der Abgeordnete D. Naumann  einmal
spöttelnd die „Halle der Wiederholungen " oeuannt hat.

F. N. \

Wciltmrgcr Wetterdienst.
Voraussichtliche Witterung für die Zeit vom Abend

des 26. März bis zum folgenden Abend : Nur zeitweise
anfheiternd mit einzelnen meist leichten Niederschlägenetivas kälter . ’

Letzte Nachrichten.
München , 26. März . Bei der Finanzdebatte des

bayrischen Landtages fragte bei der Elektrizitätsde¬
batte der Mgeordnete Oser (Ztr .) an , ab das Reich
etwa durch ein Starkstromgesetz das bayrische Ver¬
füg  u n g s r e cht iiber Wasserkräft  zu konzipieren
gedenke. Verkehrs minister von Saidlein erwiderte , daß
ihm von einer durch, das Reich beabsichtigten Mono¬
polisierung der elektrischen Stromerzeugung nichts be¬
kannt sei.

Paris , 26. März . Der „Matin " veröffentlicht eine
Information seines Petersburger Korrespondenten,
wonach eine Zusammenkunft z w i s che n Kaiser
lind dem Zaren  in Reval oder einem anderen Hafen
der Ostsee geplant sei. Das Datum der Zusammenkunft
stjehe noch nicht fest. Jedoch ivird die Entrevue nach der
Rückkehr des russischen Hofes von der Krim , also wahr¬
scheinlich n».ich dem Besuche des Präsidenten Poincare,
schttfindei, . Der Matin erklärt die Reise des Kai¬
sers als einen reinen Höflichkeitsakt , da er den Be¬
such des Zaren anläßlich der Hochzeit der Prinzessin
Viktoria zu iverwidern wünscht.

Venedig , 26. März . Der deutsche Kaiser führte
denr König von Italien gestern den Panzerkreuzer G o e -
b e n im Gefechtszustand vor . Der König besichtigte die
einzelnen Gefechtstationen mit großem und verständnis¬
vollem Interesse und lobte die ansgefiihrten Übungen.
Auf dem Flaggschiff der deutschen Mittelmeerdivision
waren während des Aufenthalts der Majestäten am
Großmast die beiden Standarten Seite an Sette ge¬
hißt , und am Vormast die Großadmtralsslagge des
Kaisers . In der dldiniralkajüte wurde Tee gereicht.
Als die Majestäten das Schiff verließen , feuerten die
Kriegsschiffe den üblichen Salut . Die Monarchen kehr¬
ten ibu Schnellboot des Königs nach Venedig zurück,
während das Weiter sich langsam anfllärte . In der Stadt
besichtigten beide Herrscher die Ernenernngsarbeiten
nn Dogenpalast , Die gemeinsame Abendtafel war an
Bord der Hohenzollern.

München , 26. Alärz . Bei einer Übung ging das
Pferd des Oberleutnants der Reserve Lehsig  durch.
Der Oberleutnant brach das Genick und war sofort
tot.

Rom , 26. März . Ein großer Erdrutsch hat die
Ortschaft Clandetto teilweise zerstört.  Durch
die in einer Länge von 10 Kilometer und in einer
Breite von 500 Meter in Bewegung gesetzten Erdmas¬
sen sind bereits zahlreiche Häuser vernichtet , andere
schweben in Gefahr . Ob auch Nlenschenleben uinge-
konunen sind , konnte noch nicht festgestellt werden , da
die Einwohner fluchtartig die Ortschaft verlassen haben
und im Freien kampieren.



Berufswahl.
Zur bevorstehenden Schulentlassung.

Es naht jetzt wieder die Zeit, da sich für viele junge
Menschenkinder mit den Osterferien die Pforten der Schule
und damit zugleich die der Kindheit schließen. Sie treten
hinaus auf den vielfach verschlungenen Pfad des Lebens
und zwingend erhebt sich die Frage : Wohin soll dieser Weg
führen? Es ist die erste wichtige Frage im Leben eines
Menschen, zugleich auch die erste, bei deren Beantwortung
er nicht die Eltern allein entscheiden lassen soll, sondern
bei der er mitberaten darf, ja sogar mitberaten muß.

Weit über eine Million Kinder verlassen alljährlich die
Schulen in Deutschland und eine Unzahl von Berufen, zum
Teil entstanden durch die zunehmende Arbeitsteilung im
gesamten Erwerbsleben , steht ihnen offen, oder richtiger:
sollte ihnen offen stehen! Denn es ist doch leider so, daß
die jungen Menschen — es handelt sich hier vornehmlich
um entlassene Volks- und Mittelschüler — sowie deren
Eltern eine große Anzahl der in Frage kommenden Berufe
gar nicht kennen. Naturgemäß kann da von einer eigent¬
lichen Berufswahl schon nicht mehr die Rede sein. In den
meisten Fällen bestimmen die Eltern entweder aus Standes¬
rücksichten, oder aber aus nicht verstandener Sorgfalt ganz
selbständig über den künftigen Beruf der Kinder, ohne nach
Neigung und Begabung zu fragen. Dabei wird völlig
übersehen, daß sich der junge Mensch in seinem Lebenslauf
vor allen Dingen wohlfühlen muß, wenn er ihn ausfüllen
und es darin zu etwas bringen soll.

Allerdings wird auch in vielen Fällen der Sohn den
Beruf des Vaters wählen. Wo ein solches Erbe zugleich
eine gesicherte und befriedigende Existenz schafft, kann der
Sohn nichts besseres tun, besonders dann, wenn es sich
um einen Stand handelt, in dem gewisse Fähigkeiten und
Tugenden erblich sind. (Militär , Fischer, Metzger.) Wenn
ein Sohn den Beruf des Vaters aus Neigung wählt , so
kann er schon eine Art von geistiger Mitgift in das vor
ihm liegende Leben mitnehmen; er hat sich schon in den
Gesichts- und Gedankenkreis seines zukünftigen Berufes
hineingelebt und verfügt somit über eine Ausrüstung , die
andere erst dmch Mühe und Arbeit erwerben müssen.
Hat aber der Sohn keine Neigung zu des Vaters Beruf,
so zwinge man ihn nicht: denn hier darf nur ein Rat er¬
teilt werden, den man mit bestem Gewissen jetzt und
immer verantworten kann. Alles andere ist vom Übel.

Der Erfolg im Beruf hängt von tausend Zufällig¬
keiten und Möglichkeiten ab, die selten jemand, der nicht
mitten im heißpulsierenden Leben der Gegenwart steht,
übersehen kann. Darum hat man auch in Deutschland
— nach dem Vorgang anderer Länder — seit einigen
Jahren mit der Einrichtung von öffentlichen Berufs¬
beratungsstellen begonnen, deren es jetzt etwa 160 gibt.
Diese Einrichtungen haben sich bisher überall glänzend
bewährt , gerade weil heute der Zugang zu den ver¬
schiedenen Berufen mehr und mehr dem Zufall überlassen
ist. Die Ungebundenheit in dieser Beziehung ist fast zu
einem Mißstand geworden: verfehlte Berufe, Überfüllung
vieler Erwerbszweige , Mangel an Arbeitskräften in
anderen, steigende Armenlasten und der Ruf nach staat¬
licher Hilfe sind im wesentlichen Erscheinungen, die auf
die freie Berufswahl im Gegensatz zur Berufszuführung
im alten Zunftwesen zurückzuführen sind.

Es fragt sich nun, was eine organisierte Berufsbera¬
tung dagegen tun kann und wie etwa ihre Ratschläge den
Eltern und ihren ins Leben tretenden Kindern nutzbar
werden können. Berufsberaten sind meist Leute, die das
vielgestaltige Erwerbsleben unserer Zeit überblicken, die
zugleich den Suchenden äufklären können über die An¬
forderungen an Vor - und Ausbildung , über Dauer und
Kosten der Lehrzeit, über körperliche und geistige Vorbe¬
dingungen, über Arbeitsdmrer und Aussichten.

Daneben wird den Berufsstellen der Arzt, der Lehrer
und ein in den örtlichen Verhältnissen erfahrener Hand¬
werksmeister einzugliedern sein; denn in erster Linie wird
es ja Aufgabe sein müssen, wieder mehr junge Leute für
die Erlernung des Handwerks zu gewinnen.

Der Arzt aber muß wie der Lehrer unbedingt gehört
werden, ob das Kind für bestimmte Berufe die nötigen
Körperhafte und geistigen Anlagen mitbringt . Die
Berufsberatnngsstelle muß zu einer kommunalen Ein¬
richtung werden, wie Armenhäuser und Säuglingsheime
Nur dann wird dem Berufselend unserer Zeit ein wenig
gesteuert werden können. Die Hauptarbeit aber bleibt
dem Elternhause und besonders der Mutter . Sie kennt von
Jugend auf die Neigungen und Anlagen ihres Kindes und
kann deshalb auch auf dem Wege ins Leben seine Beraterin
sein. Die echte Mutter wird ihr Kind davor bewahren,
einen Beruf zu erwählen, zu dem es weder Lust noch An¬
lagen hat, nur iveil Rücksichten, die der Vater seinem
Stande schuldig zu sein glaubt, es fordern. M. A.

Cdclt und Missen.
---- Flugzeuge als Minensucher. Die Verwendung von

Flugzeugen im Kriege hat sich bereits bestens bewährt.
Vor einigen Tggcn hat man in Amerika aber noch weitere
Versuche angestellt, um die Apparate auf ihre Kriegstüchtig¬
keit zu erproben. Die Marineverwaltung legte am Hafen-
eingang an neun verschiedenen Stellen Minen aus . Dann
stieg der Marineleutnant Towers mit seinem Flugzeuge auf
und begann übev dem Hafen zu kreisen. Der Flieger, der
weder die Zahl, noch die Lage der Minen kannte, vermochte
in ku»zer Zeit aus einer Höhe von 600 Metern nicht nur
alle neun Minen genau zu lokalisieren, sondern sah deutlich
sogar die Ketten, an denen die Minen verankert waren.

Randda -Zettung.
Berlin , 26. März . Amtlicher Preisbericht für inländisches

Getreide. Es bedeutet W Weizen (K Kernen). R Roggen,
Cr Gerste (Bg Braugerste. Fg Futtergerste), II Hafer. (Die
Prelle gelten in Mark für 1000 Kilograni», guter markt-
sechrger Ware). Heute wurden notiert : Königsberg i. Pr.
li 151—161.60. II 146—163, Danzig W bis 188, K 146—153,
H 186—156, Stettin W bis 183 (feinster Weizen über
Notiz), R bis 162, II bis 146, Posen W 181—187, H 143—148,
Kg 162—160, H 148—160, Breslau W 179—181, R 143—146,
Kg 152- 156, Fg 133- 135, II 142- 144, Berlin W 183 - 193,
R 155—165,50, II 148—179, Hamburg W 194—196, R 153—156,
H 155—165, Hannover W 188, R 153, H 164, Mannheim
W 205- 207.50, R 162,50, H 165- 182,50.

Berlin , 26. März . (Produktenbörse .) Weizenmehl
Nr. 00 22—27,26. Ruhig. — Roggenmehl Nr. 0 u. 1 gemischt
18.70—21,20. Abn. im Mai 19,76, Sept . 19,86. Ruhig. —
Rüböl für 100 Kilogramm mit Faß in Mark. Abn. im Mai
65,90. Behauptet.

Berlin , 86. März . (Schlachtviehmarkt .) Auftrieb:
211 Rinder, 8236 Kälber. 1616 Schafe, 16 088 Schiveine. —
Preise (die eingeklarumerten Zahlen geben die Preise für
Lebendgewicht an): 1. Rinder fehlen. —2. Kälber: s) 143—157
(100- 110). b) 113—117(68- 70), c) 100- 108(60- 65), d) 96- 102

wi,t 58 no 91 (38—60). — 3. Schafe: Stallmastschafe:
a) 94- 98 (47- 49), b) 86—92 (43- 46), c) 75- 88 (36- 42). -
4. Schweine : 6) 68- 60 (46- 48), c) 57- 60 (46- 48)
d) 58—58 (45—46), e) 54- 66 (43- 45) f) 54- 56 (43- 45). -
Marktoerlauf : Rinder nicht au räumen. - Kälber ruhig. -
Schafe ausverkaukt. — glatt.

die TTTandelmilch-Pflanzenbuffer-Tüargarine
•f■; . . -
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Ddhohiierkoiif. ©htförftmi Ptiriotf
verkauft Dienstag , den 14. April 1914, vormittags von 9 ' /*
Ufjr. an in der Gastwirtschaft Louis Lehr zu Herborn etwa:

Eichen: Schutzbezirk Fleisbach, Post Sinn (Förster
Bartholomae), Dtstr. 5 (Buchhelle) 1 Stamm 4r mit 0,32
Fm.. 27 5r mit 7,81, 57 Rm. Nutzscheit, 43 Nutzknüppel,
beides 2,4 m lang. Dtstr . 31, 33 (Gesohl). Stämme:
3 Ir mit 3,13, 1 2r mit 0,41, 6 3r mit 3,18, 14 4r mit
7,40, 3 5r mit 1,33 Fm.

Aspe: Schutzbeztrk Fleisbach, Distr. 23 (Wolssbera).
1 St . 4r mit 0,64 Fm.

Fichte (vereinzelte Ki. und Lä.) : Schutzbeztrk Fleisbach,
Distr. 11 (Buchseifen). Stämme : 23 Stück 2r mit 29 Fm.,
113 3r mit 73. 190 4r mit 63 Fm., 12 Stg . Ir . Dtstr
37 (HirschbergSkoppe). Stämme : 12 2r mit 15, 148 3t
mit 99, 203 4t mit 71 Fm., 3 Stg . Ir . Zerstreut liegend
(Distr. 1. 4, 5, 7, 8, 9, 14, 15. 17, 22. 24, 31, 33, 35,
38). Stämme : 2 Ir mit 5 Fm., 42 2r mit 58, 101 3c
mit 70, 163 4r mit 49 Fm., Stangen : 30 Ir , 10 2r, 13
3r . Schutzbezirk Guntersdorf , Post Herborn (Förster Jung)
Zerstreut (Distr. 34, 36, 39, 42, 45, besonders 28 bis 30
—Hasenberg —). Stämme : 5 2r mit 7, 22 3r mit 15.
179 4r mit 45 Fm.. Stangen : 80 Ir , 68 2r, 220 3r,
586 4r , 500 6r . Schutzbezirk Schönbach. Dillkreis, Post
(Förster Thielmann) Dtstr. 56, 57 (an der Bezirksstraße).
59. Stämme : 25 4r mit 5 Fm., Stangen : 147 Ir , 538
2r, 2395 3r, 1045 4r, 620 5r. Schutzbezirk Heisterberg,
Post Driedorf (Waldwärter Gimbel). Zerstreut (Distr. 68,
69, 70, meist 60 bis 65 — Stuterei —). Stämme : 3 Ir
mit 7, 12 2r mit 14, 97 3r mit 64, 241 4r mit 63 Fm.
Stangen : 168 Ir , 283 2r.

Die genannten Herren Beamten zeigen das Holz auf
Wunsch vor. Aufwaßlisten, zugleich Losverzeichnis, bei recht¬
zeitiger Bestellung durch die Obersö“sterei gegen Schreib¬
gebühr zu beziehen.!

Kreiswahlverein
der' Fortschrittlichen Volkspartei.

Am Sonntag , den 29 . ds . , nachmittags
2 Uhr , findet im Hotel zum Ritter , Herborn
eine

Versammlung
statt, zu der wir alle Mitglieder, insbesondere auch die
Herren von auswärts , freundlichst einlaben und
bitten wir dringend um vollzähliges Erscheinen.

Der Vorstand.

Donnerstag , den 2 . April d . Js . s

Vieh- «. Krammarkt. Z

Immer nur mit

wichse ich alle Schube,
weil Pilo am schnell¬
sten und schönsten
glänzt , auch das Leder
wasserdicht und dauer¬

haft macht.

| Vorlangen Sie bitte nur Pilo ! |

Siblvemmsteinfadrik, ält.auß.Synd.,
liefert billigst la.Strine,Bimssand u.
Zementdielrn. Phil,die», Neuwied.

Gegen

Kilftkil«. Hkistrllkit
empfiehlt:

Emser und Sodener Pastillen,
Emser Wafferu.Emser Qnellsalz
Mentholbonbons und Salmiak-

Pastillen.
Kaisers Brustkaramellen,
Zwiebel-u Eucalyptusbonbons
verschiedene Hustentee's.
Progerie fl. poeincH,

Herdorn.

Freiing: Fische.
fr » BAhn , Herborn.

Gnttilsömmieu
in bekannter Güte,

ferner
Stachel - und Johannis¬

beersträucher,
Hochstamm- u.
Kuschrosen

hält bestens empfohlen
Gottfr. Fe». Jterborn,
Haupistraße— Friedrichstraße.

Zchmaler Weg 7,
befindet sich eine Annahmestelle
für alle Metalle , Eisen,
Knochen, Neutuchabfälle,

gestrickte und andere
Lumpen

Karl järber, berborn.
Zur̂ onfirniation

empfehle eine schöne Auswahl
blühende Wanze «,

Palmen,
Arraucarten.

elngepstauzte Blumen¬
körbe.

Schnittblumen.
ksrlnvrvi Heil.

WitttiiiKttlA
Gasthof zum deutsche«,

(Wilhelm heuser-I
Freitag, den 27. MSr®

abends 8V2 ^ r ' ^
Benefiz für Frau DA

Herrn Her« . Sk»'
Neuheit! Neuheit!

«SÄ?
Süppchen'

Operettenposse in 8
Kurt Kraatz und 3^ % ?
Gesangstextev. AlftA ?Musik von Jean Gllve g(,
Szene gesetzt von Hernffp
Preise der Plätze:
verkauf in der F - 3$ , gptf
berg'schen Buchhand'g '
fitzl .30Mk,1 . P atz0
2. Platz 0.60 Mk. ,0
Abendkasse: SperrfitzA
1. Platz 1.10  M -. §
0.70 Mk., 3. Platz

Es laden höfl ein
Die Ben efii^

mit Zubehör per 1
später zu verbieten.

Fr.

Sämtliche ehern, ^
werden auf Sonntag'
März, nachmittags* [n f
einer Versammlung
alten Hickegrund ( #
Zahlreich. ErschesittN̂ X

Lk»rl«
bei uns eintreten.
Lehrzeit 4

Ein gewandter Junge
Maschine»«^'

"'

sprechende Vergütung
X Al. veck'scheE .

_
Für mein ge'"E^

geschält suche
braven, tüchtigen d

Lehrling
Robert Schmidt - -
Ordentliches

Mii- chOÄ 'Äv
Frau W »lh- 6

KirchlicheP ^ * >
Donnerstag , de» " .

abends 8 u’

Hr. DekanHa«̂

Danksagung.
Allen denen , die uns beim

lieben Mannes und unseres treus° rgf a , eS oi^ c
ihre Teilnahme bewiesen haben , ,n ^,nstf0
Herrn Pfarrer Encke für  seine ®
Grabrede , der Firma W. Ernst " a& j. 0S)0
den Beamten und Arbeitern des * j S>
Werkmeister -Vereinen in Wetzlaf GeSf°iii
sowie dem „Kasino -Verein “ und de gCliÖ°
verein „Sängerhain “ in Sinn , lür .
Kranzspenden sagen herzlichsten f|,0fi

Amalie Ufer, gei)'
Emil Ufer,
Friedrich Ufer-
Oswald Ufer,
Ida Ufer,
Amanda Ufer,
Ewald Ufer.

Sinn, den 26. März 1914.

Danksagung*
Allen denen , die unserem

schlafenen während seinem sen s0 flde j 00f
lager so treu zur Seite standen , ^ i * eo>
die uns hei seinem Hinscheiden petf1 „fc
Beerdigung so innige Te J1.n^ e fühl te° L/
sagen wir hiermit unseren tieI  qvterhl 1®0 1
Ciir. Diefenbach Ww . n. trauernden |j  ^
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